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Vorwort
Vor Ihnen liegt das Resultat einer dreijährigen Projektzusammenarbeit von zehn Institutionen aus
sieben Ländern in Europa. Das Projekt mit dem Namen „Living and Learning in Border Regions“ (Leben
und Lernen in Grenzregionen) wurde von der Europäischen Kommission von Oktober 2005 bis
September 2008 aus Mitteln des Programms Comenius 2.1. gefördert.
Die Partnereinrichtungen haben sich zusammengefunden, weil ihnen vieles gemeinsam war: sie alle
arbeiten mit und für Schüler und alle betrachten die Grenzregion als ihr Arbeitsfeld. Letzteres bedeutet,
dass sie sich entweder inhaltlich mit der Grenzregion beschäftigen, oder aber, dass sie die Menschen,
die jenseits der Grenze wohnen mit ihren Angeboten erreichen wollen. Eine letzte wichtige
Gemeinsamkeit war, dass sich alle auf neue Lernmethoden einlassen wollten und diese in ihrer
täglichen Arbeit integrieren wollten.
Die neuen Lernmethoden, die hier kurz als „Thinking Skills“ bezeichnet werden, wurden von zwei der
Partnereinrichtungen in mehreren Projekttreffen eingeführt. Zu Hause entwickelten die anderen
Partner Unterrichtsaufgaben, die auf dieser neuen Methode basierten. Das Besondere war, dass die
Aufgaben, die entwickelt wurden, auch zwei weiteren Kriterien genügen sollten: sie sollten Lehrer dazu
anregen, den Blick ihrer Schüler für Grenzen und Grenzregionen zu schärfen, und sie sollten dazu
anregen, außerschulische Lernorte in der Grenzregion zu erkunden. Diese Vielseitigkeit spiegelt sich
auch in der Zusammensetzung der Partnerschaft wider; nicht nur Einrichtungen der Lehreraus- und
weiterbildung beteiligten sich, sondern auch Einrichtungen für außerschulisches Lernen und eine
Forschungsgesellschaft.
In dem vorliegenden Band wird in dem ersten, allgemeinen Teil zuerst das Projekt „Leben und Lernen
in Grenzregionen“ dargestellt, damit der Leser weiß, in welchem Kontext die dargestellten Materialien
entstanden sind. Weiterhin enthält der allgemeine Teil einen einleitenden Text, der die theoretischen
Hintergründe der „Thinking Skills“ erläutert und danach mehrere Formen von „Thinking Skills“
Aufgaben präsentiert. Einige der Aufgaben sind im Rahmen des Comenius-Projektes entstanden,
andere wurden bereits vorher von den Partnern aus Nijmegen und Halden erprobt und während der
Projekttreffen präsentiert.
Der zweite, regionale Teil dieses Bandes ist von den Partnern aus der deutsch-niederländischen, pol-
nisch-tschechischen beziehungsweise österreichisch-ungarischen Grenzregion zusammengestellt, die
in regionalen Arbeitsgruppen zusammengearbeitet haben. Dieser Teil enthält die Aufgaben, die von den
Arbeitsgruppen während der Projektlaufzeit entwickelt wurden, und die in den Projekttreffen mit den
anderen Partnern erprobt wurden.
Der dritte Teil ist ein Anhang. Er enthält an erster Stelle die Literaturhinweise des ersten und zweiten
Teils. Weiter enthält er eine kurze Biographie der Autoren des vorliegenden regionalen Bandes.
Schließlich enthält dieser Teil die Partnerprofile der an dem Projekt beteiligten Einrichtungen. Dies soll
die Kontaktaufnahme zu den am Projekt beteiligten Einrichtungen erleichtern und vielleicht sogar zu
neuen Kooperationen führen.
Nicole Ehlers (Projektkoordinatorin)
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Einleitung
Ziele
Die Zielsetzung des Projektes „Leben und Lernen in Grenzregionen“ war es, Lernmethoden zu entwick-
eln, die Lehrer:
* ermöglichen, Lehr- und Unterrichtsmaterial für ein aktives und autonomes Lernen und Denken über 
grenzbezogene Entwicklungen zu entwickeln;
* Wege aufzeigen wie sie ihren Unterricht durch Besuche von außerschulischen Lernorten ergänzen 
und diese Besuche in ihren regulären Unterricht integrieren können;
* vergleichbare und kontrastierende Entwicklungen in ihrer Grenzregion aufzeigen und ihnen die 
europäische Dimension ihrer eigenen Region bewusst machen.
Wir werden kurz auf diese drei Komponenten des Projektes eingehen.
1. „Thinking Skills“ (Denkfertigkeiten)
Das erste Kapitel dieses Sammelbandes enthält eine Einleitung in die Theorie der „Thinking Skills“. Wir
werden hier deshalb nur kurz hinweisen auf die Relevanz von „Thinking Skills“ in einer modernen
Gesellschaft. Nach Ansicht vieler Lehrer ist kritisches Denken eine Grundvoraussetzung für die politis-
che Bildung. Dazu ist eine breitere Palette von Kompetenzen erforderlich, die so genannten „higher
order thinking skills“. Die Entwicklung der „Thinking Skills“ ist eine Voraussetzung für lebenslanges
Lernen. 
2. Grenzregionen
Der thematische Fokus des Projektes ist die Grenzregion. Schüler die in Grenzregionen leben sollten im
Unterricht mit Materialien arbeiten, welche die Grenzregion als Ganzes betrachten. Dabei sollten die
folgenden zwei Prozesse aktiviert werden:
* Schüler werden sich ihrer eigenen Identität bewusst;
* Schüler werden ihre gefestigten Ansichten über den „Anderen“ neu betrachten.
Denn allgemein wird der „Andere“ oft als etwas Fremdes erfahren, mit dem man sich nicht auseinan-
dersetzen will. Je nachdem um welche Grenzregion es geht, kann die Bedrohung ihren Ursprung in
wirtschaftlichen und/oder kulturellen Faktoren haben. In beiden Fällen jedoch ist der Grund für den
Antagonismus ein Wissensdefizit über die Lebenswelt des „Anderen“, und welche Faktoren zu der
spezifischen Entwicklung im Laufe der Geschichte beigetragen haben. Die Beschäftigung mit
Grenzregionen als Ganzes im Unterricht, kann die regionale Identifikation stärken, und folgerichtig
ebenso die Identifikation mit dem Prozess der europäischen Einigung. Dies könnte letztendlich dazu
führen, dass Vorurteile verschwinden und Schüler sich im Nachbarland nach einem Studien- oder
Arbeitsplatz orientieren.
3. Außerschulische Lernorte
Außerschulische Lernorte (kurz: ASLOs), wie Museen, historische Orte, die Grenzlandschaft oder
Informationszentren, eigenen sich ausgezeichnet um Wissen über die Nachbarregion zu vermitteln.
Dies gilt erst recht, wenn sie auf der anderen Seite der Grenze liegen. Denn alleine schon der
Grenzübertritt ist für Schüler eine Chance andere europäischen Kulturen und Ansichten kennen zu lernen.
Der Besuch von ASLOs bietet Schülern außerdem den Zugriff auf primäre Quellen und ermöglicht ihnen
eigene Forschungsfragen zu stellen. Dies kann ein Teil des Lernprozesses sein, welcher
Denkfertigkeiten in den Mittelpunkt stellt. 
Obwohl auch außerschulische Lernorte, hauptsächlich Museen, zunehmend Schüler als eine wichtige
Zielgruppe wahrnehmen, ist der Besuch von ASLOs bisher nicht ausreichend in den Lehrplan integriert.
Ein Problem ist, das ASLOs oftmals nicht die Kompetenzen haben, die es ihnen ermöglicht als Lernort
für Schulen zu funktionieren. Indem man Lehrer Werkzeuge gibt, Lehr- und Unterrichtsmaterialien für
ein aktives und selbst-steuerndes/ autonomes Lernen und Denken über grenzbezogene Aspekte zu
entwickeln, können ASLOs in den Lehrplan integriert werden, auch wenn es keine Museumspädagogen
oder ähnliches gibt.
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Regionale Netzwerke
Das Ziel des Projektes „Leben und Lernen in Grenzregionen“ war es, regionale Netzwerke zu bilden, in
denen Lehrerausbilder, Erwachsenenbildner und Lehrerfortbilder gemeinsam mit Museumspädagogen,
Forschungsinstituten und Lehrern, Lehr- und Unterrichtsmaterial entwickeln, das den Besuch an ASLOs
besser in den Lehrplan integrieren hilft. Insgesamt wurden drei Netzwerke gebildet: ein polnisch-
tschechisches, ein ungarisch-österreichisches und ein deutsch-niederländisches.
Der erste Fall betrifft zwei neue EU-Mitgliedstaaten, der zweite besteht aus einem neuen und einem
alten Mitgliedstaat, und der dritte besteht aus zwei alten Mitgliedstaaten. Die Projektpartner hatten
dadurch die Gelegenheit, die unterschiedliche Situation der Grenzregionen auf Grund ihrer EU-
Mitgliedschaft zu betonen. 
Projekttreffen
Das Projekt hatte eine Laufzeit von drei Jahren (Oktober 2005-September 2008). Es hat fünf
Arbeitstreffen gegeben. Das erste Treffen hatte zum Ziel, die Projektpartner mit der Theorie der
„Thinking Skills“ vertraut zu machen. Diesen Transfer haben die Methodenexperten von der
Lehrerausbildung in Nijmegen (Niederlande ) und Halden (Norwegen) übernommen. Sie haben den
Projektpartnern außerdem konkrete Beispiele von Lernmethoden gezeigt, die sowohl Denkfertigkeiten
fördern, als auch grenzüberschreitende Themen aufgreifen und außerschulisches Lernen ermöglichen.
Parallel dazu haben die Partner innerhalb ihrer regionalen Netzwerke eigene Materialien entwickelt.
Diese Materialien wurden in drei weiteren Projekttreffen den anderen Partnern präsentiert. Während
der Arbeitstreffen, die abwechselnd in einer der drei Grenzregionen stattgefunden haben, haben die
Projektpartner außerdem an einem Tag die ASLOs besucht, für welche die Lernmethoden entwickelt
wurden.
Projektresultate
Die Lernmethoden die in den regionalen Netzwerken entwickelt wurden, liegen jeweils in den beiden
Nachbarsprachen vor. Eine Aufgabe pro Grenzregion wurde in den ersten, allgemeinen Teil, dieses
Sammelbandes aufgenommen, und daher in alle Sprachen der beteiligten Partner übersetzt.
Nicht nur dieser Sammelband soll dazu beitragen, dass die Projektergebnisse verbreitet werden, son-
dern auch ein Strategiepapier mit Empfehlungen für Entscheidungsträger in den jeweiligen
Nationalstaaten soll erstellt werden. Dieses Strategiepapier sollte dazu führen, dass der Besuch von
ASLOs besser in die Lehrpläne integriert wird, indem den Lehrenden eine gewisse Freiheit für die
Gestaltung des Unterrichts gegeben wird, und der Besuch an ASLOs eventuell auch mit finanziellen
Mitteln unterstützt wird.
Weiter verbreitet eine Website die Projektergebnisse (www.borderactivities.eu). Die Website enthält
nicht nur Informationen zu dem Projekt „Leben und Lernen in Grenzregionen“ und den Partnern, die
daran beteiligt waren, sondern es sollen auch die einzelnen Beiträge des Sammelbandes und das
Strategiepapier heruntergeladen werden können.
Evaluierung
Projektbezogene Bewertungs-Instrumente waren zum einen die Fragebögen mit denen die
Projekttreffen und das Projekt als Ganzes evaluiert wurden, und zum anderen mündliche
Evaluierungen während der Projekttreffen. Im Hinblick auf den Inhalt der entwickelten Materialien, wur-
den die ursprünglichen Ziele diskutiert und angepasst.
Eine zweite Ebene war die Evaluation der entwickelten Materialien vor der Verbreitung. Die
Projektpartner haben hierfür eigene Instrumente entwickelt. Hinzu kam die Pilot-Lehrerfortbildung, die
ebenfalls dazu diente, die entwickelten Lernmethoden zu testen. Diese Fortbildung wurde Ende
Februar/ Anfang März 2008 in der deutsch-niederländischen Grenzregion durchgeführt. Insgesamt
haben 30 Lehrer an der Fortbildung teilgenommen: 4 aus Ungarn, 3 aus Tschechien, 1 aus Belgien
und jeweils 11 aus Deutschland und den Niederlanden.
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Auswertung
Unter Berücksichtigung der zu Beginn des Projekts formulierten Ziele werden wir nun das
Gesamtergebnis erörtern.
Denkfertigkeiten
Ein wichtiges Ziel war das Entwickeln von Lernmaterialien zur Nutzung an außerschulischen Lernorten,
um aktives und selbstbestimmtes Lernen zu ermöglichen.
Zum Erreichen dieses Ziels wurden Aufgaben entwickelt, die Mittel wie informelle Lernorte und
spezielle Formen von Denkfertigkeiten nutzten. Diese Produkte wurden in enger Zusammenarbeit von
‚grenzüberschreitenden’ Partnern der „regionalen Netzwerke“ entwickelt.
Insgesamt wurden 24 Lernmethoden entwickelt, wovon ein Großteil praktisch getestet und in den
Projektbesprechungen erörtert wurde. Überlegungen zur Anwendung dieser speziellen Denkfertigkeiten
finden sich in den Regionalbeiträgen.
Im Schema:
Überlegung
Wie betrachten die Projektpartner die Nutzung der Denkfertigkeiten rückblickend?
Allgemein fand man, dass Denkfertigkeitsaktivitäten eine hochmotivierende Art waren, mit Lernenden
zu arbeiten. Gleichzeitig ermunterten sie die Lernenden, aktiv zu lernen. So wurde sichergestellt, dass
die Lernenden ihre eigenen Gedanken und ihr Wissen zum jeweiligen Thema erstellten, zur
Regionalgeographie, zum gesellschaftlichen oder geschichtlichen Zusammenhang.
Denkfertigkeiten können dies erreichen, denn die Lernenden werden ihres eigenen Lernens
(Lernprozesses) bewusst gemacht, und sie erleben ihre Aufgabe als Herausforderung. Auch die
Lernaufgabe selbst fordert von den Lernenden, dass sie bereits erworbene Kenntnisse und
Erfahrung aus
erzieherischer Praxis
Ideenaustausch in 
Projektgruppe
Erste Skizze 
der Aktivität
Durcharbeiten der
Literatur
Erfahrungen aus anderen
Aktivitäten
Beobachtungen, Durcharbeiten 
von Schülermaterialien, Interviews
Literatur wieder durcharbeiten
Ideenaustauch in Projektgruppe
Mögliches Feedback von 
außerhalb des Projekts
Zweite (und weitere) 
Versionen der Aktivität
Variationen des 
Grundmodells
Verbreitung unter den 
Lehrern außerhalb des 
Projekts
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Fertigkeiten nutzen. Dies fördert das Übertragen von Kenntnissen und Fertigkeiten auf andere
Aufgaben oder Bereiche. Das Konzentrieren auf den Vorgang und das Thema erleichtert es den
Lernenden und ihren Lehrern, sich auf informelles oder außerschulisches Lernen einzulassen.
Die Lernenden werden sozusagen dazu gebracht, mit ihren Möglichkeiten zu spielen, neue Antworten
zum gegebenen Thema zu finden. Das heißt, Denkfertigkeiten veranlassen die Lernenden immer dazu,
ihren Blickwinkel zu ändern, oder die Haltung, mit der sie ein Thema betrachten.
Andererseits haben die Beitragspartner die Erfahrung gemacht, dass sich beim Nutzen von
Denkfertigkeiten die Lehrerarbeit zu Thema und Lernprozessorganisation erheblich von der Ausführung
zur Vorbereitung hin verschiebt. Das kann für Lehrer ein Hindernis darstellen, da für diese Vorbereitung
zuwenig Zeit sein mag.
Black und William (1998) haben auf diese Haltung von Lehrern hingewiesen. Sie stellen fest, dass
Lehrer Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung oder didaktische Erkenntnisse nicht nutzen, wenn sie
in allgemeiner Weise dargelegt sind. Lehrer sind nicht willens oder fähig, die Übertragung auf ihre
eigene Praxis oder ihr Fachgebiet vorzunehmen. – Sie sind zu beschäftigt. Sie fragen nach ‚einer
Vielzahl praktischer Anwendungsbeispiele, von Lehrern, mit denen sie sich identifizieren können und aus
welchen sie sowohl Überzeugung als auch Sicherheit schöpfen können’ (Black und William, 1998: 16).
Die Tatsache, dass die Comenius-Partner dieses Problem eigenständig gelöst haben, ist ein großer
Erfolg des Projekts. Doch vor der weiteren Verbreitung des Ergebnisses dieses Projekts bleibt noch eine
Schwierigkeit, oder ein Problem. Nur stetiges und langfristiges Lehren und Bilden von Lehrern in den
verschiedenen Ländern gewährleistet die Weiterverbreitung der Projektresultate.
Es kann auch bedeuten, dass das Erstellen einer umfassenden Stundenreihe mit Einbezug von
Denkfertigkeiten eine lange Zeit brauchen wird. Die Lehrer müssen dies daher als einen wirklich ‚tief-
reichenden’ Beitrag in ihren Lehrplan sehen, damit diese Schwelle überwunden wird. Das bedeutet
wiederum, dass langfristige Beratung notwendig ist, diesen Erfolg nachhaltig werden zu lassen.
Außerschulische Lernorte
Im Alltag ist das Lernkonzept häufig auf den schulischen Raum begrenzt. Der Gedanke ist gerechtfer-
tigt, denn sowohl die Alltagserfahrung von Kindern und jungen Menschen als auch die Erfahrung, an
die Erwachsene sich erinnern, bezieht Lernen unmittelbar auf die Schule als Einrichtung.
In europäischen Gesellschaften (und im Großteil der restlichen Welt) sind Schulen die Einrichtungen,
welche die formale Aufgabe haben, das Lernen von Schülern und Studenten zu organisieren und zu
ermöglichen bzw. erleichtern. Darüber hinaus findet Lernen in vielfältiger Weise und Form außerhalb
der Schule statt.
Die hier eingeführte Methode der Denkfertigkeiten wurde für das Lernen an einem dieser etablierten
Lernorte entwickelt, die Schulen. Außerschulische Bildung findet immer dann statt, wenn die Lehrer
und ihre Lernenden das Schulgebäude verlassen (Goll 2007). Dabei denken wir an Konzepte und
Formen wie Exkursionen/ Ausflüge, Feldstudien, Regionalstudien, Studienreisen (Mickel 1996, Maier
1988, Knoch 1988) und, mehr im Zusammenhang mit gesellschaftlichem und politischem Lernen,
Untersuchungen zur Gesellschaft (Detjen 2004) oder „politisches Lernen vor Ort“ (Ackermann 1988) 
Informelle Orte und Ziele des Lernens
In diesem Projekt betrachteten wir drei Möglichkeiten, wie informelle Lernorte im Lernprozess genutzt werden.
1. Diese Orte können von Lehrern genutzt werden, die „ihre Lehr- und Lernszenarien aus dem 
Klassenzimmer herauszerren wollen“; sie halten sich an ihren Fachlehrplan und nutzen diese Orte 
als Beispiele und „Vertiefung“ für die Schulbücher. Man kann das als eine Erweiterung des 
Klassenzimmers betrachten. Man kann sich Berge, Flusstäler (Geographie), Städte (Geographie und 
Geschichte), Dörfer, Parks (Kunst), Häuser, Museen usw. als Draußen-Lernorte vorstellen.
Beispiele für Denkfertigkeitsaktivitäten, die mit der Absicht entwickelt wurden, informelle Lernorte 
als draußen befindliche Lernorte stärker zu nutzen, sind: die Nieuwstraat/ Neustraße, Köpfchen, 
Veenmuseum (Deutschland/ Niederlande) – Erbe-Aufgabe, die Lebensweise der ersten slawischen 
Siedler in Schlesien (Polen/ Tschechische Republik), die Geschichte der Grenzstadt Szombathely in 
Bildern, Grenzzeichnungen (Österreich/ Ungarn).
2. In Lernprozessen, in welchen der sachliche Inhalt diesen Prozessen untergeordnet ist, können 
dieselben Szenarien wie oben genutzt werden. Doch die Lernweise ist das Ziel. Sachverhalte sind 
nur das Mittel. Zweck der Exkursionen zu diesen informellen Orten ist auch, den Lernenden die 
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Möglichkeit zu geben, ihren eigenen Lebensraum als Mittel zu betrachten, ihre eigene 
gesellschaftliche Identität zu finden, Wissen über den Raum aus verschiedenen Quellen miteinander
zu verbinden, und dadurch einen umfassenden Blick auf ihren Lebensraum zu entwickeln. Informelle
Lernorte können auch genutzt werden, Beispiele der Lebensumstände ihrer Mitmenschen im Alltag 
aufzuzeigen. Das kann als (Wieder-) Entdeckung der Lebenserfahrungen und ihrer Zusammenhänge 
betrachtet werden.
Beispiele für Denkfertigkeitsaktivitäten, die mit der Absicht entwickelt wurden, informelle Lernorte 
als Orte informellen Lernens zu unterstützen, sind: Zweisprachigkeit in Vaals (Deutschland/ 
Niederlande), Von einer natürlichen zur politischen Grenze – Teilung Teschens, Lasst uns die Zukunft
betrachten (Polen/ Tschechische Republik), Herausgeberabteilung für Photographien, Gibt es das 
Dorf Magyarbük noch? (Österreich/ Ungarn).
3. Ein letzter Blick auf informelle Lernorte ist der, bei welchem die Absicht, diese Szenarien zu nutzen, 
nicht an einen bestimmten Lehrplan gebunden ist. Viele Lehrer wissen, dass Schulen von den 
Lernenden häufig als eine Art aufgezwungenes Lernszenario gesehen werden, wo keine wirkliche 
Freude am Lernen geweckt wird. Im Gegenteil, die Lernenden werden recht häufig passiv gemacht, 
das Verständnis ihrer eigenen Lernprozesse nicht gefördert. Diese Lehrer erkennen, dass es hier 
darum geht, die Lernenden außerhalb des Klassenzimmers wachzurütteln, damit sie Lernen durch 
Tun, Spielen, Sehen, Fühlen, Riechen usw. als Teil des Lernprozesses begreifen. Das Nutzen dieser 
Lernorte fördert verschiedene Formen biologischen und psychologischen Potentials, Probleme zu 
lösen und/ oder Dinge herzustellen, die in einem oder mehreren kulturellen Zusammenhängen wert
geschätzt werden. Mit anderen Worten, die multiple Intelligenz der Lernenden zu aktivieren.
Alle Lernaktivitäten in diesem Projekt nutzen diese verschiedenen Arten des Handelns, Denken,
Fühlen, Sehen, Riechen usw. werden einbezogen. Eine Aktivität des polnischen Partners sollte aus-
drücklich genannt werden, denn die Lernenden müssen all ihre fünf Sinne gebrauchen, um aus-
sagekräftige Antworten zu erhalten: „Sie sind die Baumeister der Zukunft ihrer Region. In welchem
Maße werden sie das Erbe der Vergangenheit nutzen?“
Überlegung
Wie trugen die o.g. informellen Lernorte zu den Zielen des Projekts bei?
Den Teilnehmern nach erwiesen sich diese Lernorte als ein starker Zusatzfaktor zu den
Denkfertigkeiten.
Ganz besonders wegen ihrer Attraktivität und Authentizität. Die Lernenden traten in engeren Kontakt
zu Geschichte, Geographie und gesellschaftlichen Situationen und wurden in ihrem Lernen nicht nur
durch die Denkfertigkeiten gestärkt, sondern auch durch die Intensität und die Herausforderung, die
sie am Lernort erlebten. Leat und Linn (2003) haben auch in England bemerkt, dass Authentizität ein
starker Faktor dieser Lernaktivitäten ist.
Die Teilnehmer stellten fest, dass der informelle Lernort zur Entwicklung der gesellschaftlichen
Identität der Lernenden beitrug. Nicht nur im Sinne des Stärkens einer bereits bestehenden
Vorstellung, sondern vielmehr durch ein Hinterfragen von Stereotypen, auf welchen diese Vorstellungen
beruhten. Havekes und De Vries (2008) stellen ebenfalls fest, dass die Lernaktivitäten kritisches
Annähern und Denken der Lernenden anregen, wegen der ‚Differenzierung qua Ergebnis’, wobei die
Lernenden aufgefordert sind, ihre eigenen Antworten und Bemerkungen kritisch zu hinterfragen.
Für die Praxis wurden außerschulische Lernorte als die Vorbereitung des Lernprozesses betreffend für
Lehrer günstig betrachtet.
Allgemein vermittelt das Ergebnis dieses Projekts die Einsicht, dass außerschulische Lernorte und
–ziele unabdingbar und notwendig zum Lernen (der Lernenden) beitragen.
Die Beitragenden stellten auch fest, dass an diesen Orten die Lernbedingungen nicht immer erfüllt
wurden: Mangel an Zusammenarbeit und Kommunikation, Probleme mit der Ausstattung und Zugang
zu diesen Orten einerseits; das Zögern der Lehrer, bei Lernprozessen das Klassenzimmer zu verlassen
und der mangelnde Wille der Schulleitung, in diese Lernformen zu investieren andererseits.
Die Teilnehmer dieses Projekts werden außerschulische Lernorte zunehmend konsequenter nutzen. Sie
werden nach Wegen zu besserer Zusammenarbeit und Kommunikation suchen, zum Beispiel mit
Museen, und möchten das Lernen vor Ort mit Prozessen in und Lehrplänen von etablierten Lernorten,
d.h. Schulen, integrieren.
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Grenzüberschreitendes Lernen
Worum ging das Ganze?
In diesem Projekt überschritten die Teilnehmer Grenzen in mehr als einer Hinsicht. Begrenzungen in
der Art, wie Bildung in der Schule stattfindet, wurden gesehen und kritisch betrachtet. Auf institu-
tioneller Ebene durch Zusammenarbeit mit Einrichtungen zum außerschulischen Lernen, wie Museen.
Auf der Ebene des Lernens durch Anregen und Fördern (von Wegen) der Betrachtung und des Denkens
von Seiten der Lernenden. In diesem Projekt haben wir grenzüberschreitendes Lernen betrachtet als:
* Lernen über die Grenze und Grenzregionen betreffende Aspekte
* Lernen über das Nachbarland/ -gebiet
* Lernen in grenzüberschreitenden Gruppen
* Lernen im Nachbarland/ -gebiet durch Überqueren der Grenze.
Während die ersten drei Punkte grenzüberschreitendes Lernen „im übertragenen Sinne“ bedeuten, ist
es der letzte „wortwörtlich“.
Auswertung
Und dann gibt es die transnationale oder europäische Perspektive. In diesem Projekt wurden Gebiets-
und Landesgrenzern überschritten, um festzustellen und oft zu erleben:
* Dass es nicht nur Unterschiede zwischen den Gebieten beiderseits der Grenze, sondern auch, und 
das häufig insbesondere, dass es Gemeinsamkeiten gab. Dass es eine gemeinsame gesellschaftlich-
kulturelle Basis gab.
* Dass Landesgrenzen nicht (immer) Identität und Kultur bestimmen. Sicher sind sie Teil der heutigen 
Geschichte und des Lebens, aber sie stellten sich auch als künstliche Zerteilung des 
Gemeinschaftlichen in der Region heraus.
* Dass daher die Lernenden die bemerkenswerte Tatsache zur Kenntnis nehmen können, dass sie 
mehr über ihre viele Kilometer entfernten Landsleute wissen als über ihre Nachbarn um die Ecke, 
jenseits der Grenze. Diese Einsicht kann Nachbarschaftlichkeit fördern, Zusammenarbeit über die 
Grenze, Toleranz und Verständnis. Sie kann auch helfen bei Stereotypen, Vorurteilen und 
Diskriminierungsfällen.
Um langfristig diese Wirkung zu erreichen, müssen auf verschiedenen Ebenen mehrere Bedingungen
umgesetzt werden. Zusammenarbeit bei grenzregionaler Bildung sollte Teil der Bildungs-Struktur wer-
den. Lehrer sollten Kenntnis haben über ihr grenzübergreifendes Gebiet, auch die Grenzen ihres eige-
nen Fachgebiets überschreitend. Die Kommunen (Kultur und Bildung) sollten grenzüberschreitendes
Lernen durch finanzielle Unterstützung, Seminare usw. begünstigen und anregen, und die Kooperation
zwischen kulturellen (d.h. außerschulischen Lernorten) und Bildungseinrichtungen betonen.
Fazit
Die drei Hauptziele dieses Comenius-Projekts wurden von den Teilnehmern gut erreicht. Teils wegen
der bereits bestehenden Praxis, besonders der Nutzung außerschulischer Lernorte und bestehender
grenzüberschreitender Zusammenarbeit, teils durch die Einführung der Denkfertigkeiten als Lernmittel.
Hauptsächlich jedoch, weil dieses Projekt aus der Perspektive der Teilnehmer die Vorzüge gezeigt hat,
diese drei Aspekte zu verbinden. Der Versuch, informelles Lernen, grenzüberschreitendes Lernen und
Denkfertigkeiten zu verbinden, war nicht einfach. In mehreren Fällen konnten Teilnehmer lediglich die
Denkfertigkeiten erfolgreich mit einem der beiden anderen Aspekte verbinden. Die begrenzten
Möglichkeiten einiger informeller Lernorte waren Ursache davon.
Dennoch haben die Projektpartner mehrere Lernstudien erstellt und erprobt, durch die sie und ihre
Lernenden viele Grenzen überschreiten konnten, um in mehr als einer Hinsicht voneinander zu lernen.
Die Ergebnisse und detaillierten Auswertungen zeigen, dass es der Mühe wert war.
